
Zur Quirinus» und Martinfrage in Saharia — Früh­
christliche Kontinuität im westpannonischen Raum

Van Edit B. Thomas, B u d a p e s t

Durch das in Savaria in großer Menge zutage geförderte früh ­
christliche Denkm alm aterial kann heute schon als sicher angenommen 
werden, daß dort vom 4. Jahrhundert an m it einem Bistum zu rechnen 
ist. Bezüglich der Ausdehnung der frühchristlichen Diözese sind w ir 
jedoch auf V erm utungen angewiesen. Die Ausdehnung des un ter dem 
Einfluß des Bistum s stehenden Gebietes können w ir uns m ehr gegen 
Norden und Osten zu, als in südlicher und westlicher Richtung vorstel­
len. In die letzteren beiden Richtungen haben die Diözesen von Poeto- 
vio und Noricum scharfe Grenzen gesetzt, w ährend gegen Osten die 
Kirchen der Balatongegend ihr kaum  m ehr un terste llt gewesen sein 
dürften.

Nach Pannonien ist das Christentum  aus zwei Richtungen vor­
gedrungen. Aus der einen Richtung kam das stadtrömische ortho­
doxe Christentum , das als erstes durch die V erm ittlung der aqui- 
leiensischen Kirche in das Drau-Save-Zwischenstrom land kam. Be­
reits im 3. Jah rhundert bestand in Cibalae ein Bistum.

Die sich auf das Drau-Save-Zwischenstrom land beziehenden A u­
torenangaben derselben Zeit beweisen das bewegte Leben der F rüh ­
christen in diesem Gebiete, die Kirchenverfolgungen und die Hin­
richtungen von M ärtyrern  m itinbegriffen. Aus der Provinz Valeria 
sind uns lange Zeit hindurch keine M ärtyrer bekannt gewesen. Erst 
im Zuge der Forschungen der letzten Jah re  haben w ir z. B. über 
M ärtyrer in Briget io Kenn tn is erhalten. Auch über die Kirchenor- 
ganisation im Gebiet des ungarischen Transdanubien w ußte die 
frühere  Forschung nichts, — heute haben w ir jedoch wegen der bei 
neueren Ausgrabungen zum Vorschein gekommenen frühchristlichen 
Gebäude und Fundm aterialien Anlaß, nicht nu r Kirchengemeinden, 
sondern auch Bistüm er anzunehmen.

Vor dem Jah re  300 w aren die wenigen Christen Pannoniens m ei­
stens Anhänger der orthodoxen Richtung. Im Laufe des 4. Ja h r­
hunderts käm pfen im südlichen Teil der Provinz die verschiedensten 
K etzereien gegen die Orthodoxie. So entsteht im Drau-Save-Zwischen­
strom land ein zweifaches - orthodoxes und ketzerisches - Christentum . 
Auch die Ketzer beginnen, den Methoden der Orthodoxen folgend, 
m it der M issionsarbeit. Auf die nördlich der Drau gelegenen Gebiete 
Pannoniens greift das Christentum  erst nach 313 über. Die Bekeh­
rung der Bevölkerung dieser vom Christentum  überhaupt noch nicht 
oder nur kaum berührten  Gebiete fällt schon in jene Zeit, als in 
den 20—50-er Jahren  des 4. Jahrhunderts der Arianismus m it ele­
m entarer K raft sogar in Norditalien erschienen ist und die aria- 
nischen Lehrer von hier auf den nach Norden führenden Straßen 
auch in Richtung Pannonien strömten.
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A ußer den im Drau-Save-Zwischenstrom gebiet liegenden frühe­
ren Bistüm ern, wie Singidunum  (Belgrad) M ursa (Eszek), Sirmium 
(Mitrovica), Siscia (Sisek) verfügten auch die christlichen Gemein­
schaften von Sopianae (Pecs), Savaria (Szombathely), Scarbantia (So- 
pron), Gorsium (Täc), Iovia (Hetenypuszta) und Aquincum ganz be­
stim m t über Bistümer. Neben den B istüm ern der G roßstädte waren 
auf dem Land zahlreiche kleinere Kirchengemeinden tätig. In einigen 
größeren Siedlungen der Balatongegend, so in Fenekpuszta und Kek- 
kut können w ir ländliche Bistüm er voraussetzen. In den Reihen der 
Frühchristen w ar es Brauch, daß jede G ruppe von Gläubigen, jede 
Kirche oder Basilika, über einen vollzähligen Klerus verfügte, was 
bedeutete, daß vom Subdiakon bis zum Bischof sämtliche Äm ter be­
setzt waren.

Im Leben der spätrömischen befestigten Villen und Siedlurigen 
trugen nicht n u r wirtschaftliche Faktoren, sondern auch das C hristen­
tum  in vielerlei Hinsicht zur K ontinunität römischer K ultur bei.

Die frühesten  christlichen K ultstätten  w urden auch in Pannonien 
wahrscheinlich nicht als eigene K ultbauten errichtet, sondern waren 
gewöhnliche Gebäude, in denen Gottesdienste und Zusam m enkünfte 
stattgefunden haben. Solche Räume - da es sich um Zimmer oder Säle 
von P rivathäusem  handelt - auf archäologischem Wege zu kon­
statieren, ist fast unmöglich. In den Privathäusern  und Villen waren 
zu solchen Zusam m enkünften die Zönakel und Tfblina am geeignet­
sten.

Als echte K ultstä tten  müssen w ir aber jene bescheidenen kleinen 
Bauten betrachten, die in den Friedhöfen um das Grab eines be­
sonders verehrten  und geachteten M ärtyrers oder einer from men P er­
sönlichkeit erbaut worden sind. Die Gräber w aren zuweilen n u r m it 
einer schwachen Um friedungsm auer um geben und die Gläubigen 
konnten ihre Ehrenbezeugung innerhalb dieser abstatten. Solche 
M ärtyrergräber finden w ir in Brigetio, Ulcisia-Castra (Szentendre), 
Sopianae, M atrica (Szäzhalombatta) und in fast sämtlichen früh ­
christlichen Friedhöfen Pannoniens. Später hat man das frei stehende 
Grab m it einer halbkreisförm igen M auer geschützt und dadurch zu­
gleich aus seiner Umgbung hervorgehoben. Ein gutes Beispiel hie- 
fü r ist 'das kleine M artyrion des Gräberfeldes von Intercisa.i

Infolge der zunehm enden V erehrung oder dadurch, daß man in 
der Nähe der verehrten  Person auch andere geachtete Persönlich­
keiten bestattete, erw ies sich die K ultsstä tte  als zu klein und es w ur­
den w eitere Apsiden dazugebaut. Auf diese Weise entstanden die 
mehrbögigen cellae trichorae. Solche w urden in der Vihar-Gasse in 
Aquincum auf der Fester Seite un ter der Rochus-Spitalskapelle und 
in  Sopianae freigelegt. Die entw ickeltste Form  dieses Typs ist die 
cella septichora zu Sopianae, die aus einer in  ovaler Form m itein­
ander verknüpften siebenbögigen Apsis besteht. Der in der früheren 
L iteratur als cella trichora bezeichnete G ebäuderest in Szombathely
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verlor als Ergebnis der w eiteren Ausgrabungen seinen frühchristlichen 
Charakter und erwies sich als ein Badegebäude.

In den G roßstädten Pannoniens nahm  die Zahl der Christen im 
Laufe des 4. Jahrhunderts derart zu, daß zum Zweck ih rer öffent­
lichen Religionsausübung große Basiliken gebaut wurden. Im Ge­
gensatz zu den früheren  Zeiten w ar das Christentum  in diesem Jah r­
hundert nicht m ehr die Religion der Armen und der Unterdrückten, 
die nach dem elenden irdischen Dasein das ewige Glück — und das 
ihnen versprochene Himmelreich durch die Nachfolge Christi — 
erhofft halben, sondern durch K onstantin d. Gr. nach 313 Staatsreligion. 
So w aren hohe Am tsträger, wohlhabende Saatsbeamte, G rundbesitzer 
und K aufleute M itglieder der christlichen Kirche, die m it ihren Spen­
den den Bau von Basiliken unterstü tzten  und auch fü r den inneren und 
äußeren P runk sorgten.:

Von den christlichen Basiliken derpannonischen  S tädte sind uns 
die Völlig erschlossenen Basiliken von Aquincum bekannt. An der 
sog. Quirinus-Basilika zu Savaria hat d ie Forschung festgesteUt, daß 
sie ein fü r einen Palast bestim m tes Gebäude war, ih re  Mosaiken nicht 
den Schmuck der christlichen Basilika bildeten, sondern zur Palast­
periode gehörten. Die Reste der frühchristlichen Basilika von Sava­
ria liegen m it großer W ahrscheinlichkeit un ter der heu tigen St. M ar- 
tinsVKirche und die an die Erdoberfläche gekommenen Fragm ente 
lassen sogar darauf schließen, daß Savaria über  noch eine frühchrist­
liche Basilika verfügt h a t, deren Reste un ter der heutigen Franziska­
nerkirche verborgen sind. Die Erschließung beider Basiliken ist 
noch Aufgabe der Zukunft.

DIE QUIRINUS-FRAGE
Quirinus, der Bischof 'der südpannonischeii Stadt  Siscia hat in 

Savaria in den e rs ten 'Jah ren  des 4. Jahrhunderts (i. J. 303) anfäßlich 
der Christenverfolgungen un ter Kaiser Diocletianus den Bekenner­
tod erlitten^ Das Leben und die Tätigkeit der Bischöfe, K leriker und 
Laien, die in dieser Zeit den M ärtyrertod erlitten, ha t sich noch am 
Ende des 3. Jahrhunderts verhältnism äßig ruhig abgespielt.

Unsere K enntnisse über die pannonische Lebensgeschichte des 
Quirinus w urden vor fast vier Jahrzehnten von T. Nagy in einer A r­
beit von auch heute noch ausschlaggebender W ichtigkeit zusammen­
gefaßt. Da die neueren Forschungen zur Lebensgeschichte des Heiligen 
keine anderen Ergebnisse brachten, schöpften w ir unsere Beschrei­
bung aus seiner Arbeit. Auf die topographischen Beziehungen der 
Passionsgeschichte kommen w ir noch zurück, da diese sich durch die 
neueren Grabungen in Savaria geändert bzw. erw eitert haben.

Die Passionsgeschichte des Quirinus erzählt der unbekannte Ver­
fasser un ter dem Titel „Passio Q uirini“ folgenderm aßen: Bei der Ver­
kündigung des Ediktes über die Verfolgung des Klerus flieht Q uiri­
nus aus Biscia, doch w ird er von den zu seiner Festnahm e entsandten 
Soldaten gefangen und vor den praeses M aximus geführt. Der greise
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Bischof von Siscia bleibt trotz jeder Zurede und Bedrohung seitens 
des S tatthalters beharrlich bei seinem Glauben. M axim us kerkert ihn 
daraufhin ein und läß t ihn drei Tage später nach Savaria zum S ta tt­
halter der Provinz Pannonia Prim a bringen. Die Standhaftigkeit des 
Bischofs kann aber auch vom S tatthalter Am antius nicht gebrochen 
w erden und Quirinus w ird zum M ärtyrertod verurteilt. Man bindet 
dem Bischof einen M ühlstein um den Hals und stürzt ihn in den 
Bach, wo e r ertrinkt.

A ußer der Passio berichten noch drei andere, chronologisch ein­
ander nahestehende Quellen über den Bekennertod des Quirinus: 
Erstens das Chronicon des Hieronymus, zweitens Prudentius und 
d rittens das M artyrologium  Hieronym ianum . In chronologischer Hin­
sicht gehört die P rio ritä t dem Bericht des Hieronymus, der um 380 
sein Ohronicon zusam m engestellt hat. Bei Hieronym us können wir 
dam it rechnen, daß e r noch in seiner G eburtsstadt m it der Geschichte 
■des Quirinus bekannt wurde. Nach dem Chronicon folgte die Passio, 
die in ih re r  jetzigen Form zwischen 380—395, vielleicht gerade in 
Savaria, abgeschrieben worden ist. Dem Verfasser der Passio w ar die 
Quirinus-Passio des Chronicon bekannt, deren Angaben er dann in 
seinem letzten K apitel auch verwendete. Die d ritte  Quelle stam m t 
von Prudentius, der dem heutigen Stand der Forschung nach w ährend 
seines A ufenthaltes in  Rom zwischen 401—404 seine Lobgedichte über 
die ihn am m eisten beeindruckenden M ärtyrergestalten geschrieben 
hat., P rudentius ha t alle seine Inform ationen über Quirinus aus der 
oben angeführten A rbeit des H ieronym us geschöpft. Die chronologisch 
letzte Quelle ist das M artyrologium  Hieronymianum, das seine dies­
bezüglichen Angaben aus einer der pannonischen Kirchen, höchst­
wahrscheinlich aus dem  Diptychon von Sirmium, genommen hat.

Der Passionsgeschichte nach ist es zur letzten V ernehm ung des 
Quirinus im Theater (in theatro) zu Savaria gekommen. Das Theater 
lag nördlich des heutigen Kalvarienhügels, wo die Form der Erd­
oberfläche auch heute noch den Halbkreis des Theaters verrät. Die 
Stelle des römischen Theaters w ar übrigens noch im vorigen Jah r­
hundert sichtbar. — Nach dem U rteil w urde der Bischof von hier 
aus zum Bach Sibaris geführt, wo man ihn von einer Brücke (de ponte) 
ins W asser geworfen hat. Dem Theater fließt das Flüßchen Perin t am 
nächsten, das 9 m breit und bei Überschwemmungen sogar über 
zwei M eter tief ist.

Letzten Endes verfügen w ir also über drei voneinander unab­
hängige Quellen zur Geschichte des Quirinus. Von diesen ist die 
Passio die aufschlußreichste. Ih r W ert hängt natürlicherw eise davon 
ab, in welchem Maße sie sich auf glaubhafte Quellen stützt. Obwohl 
in dem zur Zeit vorliegenden Tert der Passio die narrativen und 
aktenartigen Teile stark  verflochten sind, kann dennoch soviel fest- 
gestellt werden, daß vom Zusam m ensteller am Ende des 4. Jah r­
hunderts eine aktenartige Quelle benutzt w orden ist, die den Quiri­
nus-Prozeß möglichst getreu wiedergegeben hat. Der Beschreiber
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hat hiezu narrative Teile verschiedenen Charakters beigefügt, außer­
dem auch die Akte, seinen erbaulichen literarischen Gesichtspunkten 
entsprechend, um gearbeitet. Außer Hieronymus beachtete der Ver­
fasser auch die vorher erschienene, sich auf d ie M ärtyrergeschichten 
Pannoniens beziehende Literatur.

Den G eburts- oder W ohnort des ausgeprägt orthodoxen, die Gott­
heit Christi kräftig  betonenden Verfassers m üssen w ir infolge seiner 
topographischen K enntnisse über Savaria in dieser Stadt, oder zu­
m indest in ihrer Umgebung suchen. Er kann als einziger Vert reter 
der westlichen Gruppe der pannonischen M ärtyrerliteratur betrachtet 
werden. ~

Durch die Verfolgungen w urde den K lerikern und Laien,die in un­
serer Provinz den Bekennertod erlitten, seitens der pannonischen 
Christen ein innerlicher K ult zuteil. Die Namen der M ärtyrer kamen 
auf die Diptycha der Kirchen, aus welchen sie dann bei der heiligen 
Messe vorgelesen wurden. Außerdem  rief m an am Jahrestag  des Todes 
des M ärtyrers entw eder vom Ambo, der schola-cantorum oder vor 
dem A ltar die Leidensgeschichte dies Heiligen aus. Selbst die nicht aus 
ausgesprochen liturgischem Zweck verfaßten aktenartigen Passionen 
— wie die Leidensgeschichten von Pollio, Irenaeus, Quirinus — tru ­
gen schon dadurch, daß sie die in ihrer Erzählung vorkommenden 
M ärtyrer als Helden der Glaubenstreue, Beharrlichkeit, Christusliebe 
und des Asketismus feierten, in großem Maße zur Bekräftigung des 
K ults des betreffenden Heiligen bei.

Die Beschreibung des M artyrium s des Bischofs und M ärtyrers 
Quirinus in teressiert uns auch vom Gesichtspunkt der frühchrist­
lichen Beziehungen zur römerzeitlichen Stadt Savaria. Die Beschrei­
bungen des Vorfalls enthalten sehr wichtige topographische Anga­
ben, die jahrzehntelang die Forscher beschäftigt haben. Es w urde 
versucht, die im Laufe der Ausgrabungen ans Tageslicht gekom­
menen Gebäude m it der Quirinusgeschichte in Verbindung zu b rin ­
gen.

Im folgenden versuche ich eine neue Theorie zu vertreten, die 
sich im  Zusamm enhang m it den frühchristlichen Denkm älern von 
Savaria vor m ir en tfa lte t hat und zu der die untersuchten archäolo­
gischen Objekte handgreifliche Beweise liefern.

Der erste Schauplatz ist das Theater, in  dem  der Bischof Quiri­
nus bei der öffentlich geführten V erhandlung von S ta tthalter Aman- 
tius verurteilt wurde.

Auf dem  Gelände un ter der Jokai Mör-Gasse Nr. 1. (Pz. 3991) liegt - 
überlieferungsgem äß — die Senke bei dem Kalvarienhügel von Szom- 
bathely m it den Resten des einstigen römischen Theaters. Die 1955 
durchgeführte Bergungsgrabung un terstü tz t diese Verm utung in 
hohem Maße.

Der in O-W -Richtung verlaufende Graben en th ielt in 60 cm Tiefe 
römerzeitlichen Schutt. U nter diesem Schutt zeigten sich in 70—90 
cm Tiefe Reste einer treppenartig  verlaufenden Mauer. Die ans
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Tageslicht gekommenen Steindenkm äler — Hercules, Fortuna, Kaiser­
haupt m it Lorbeerkranz und auch der Nem esis-A ltar — scheinen das 
Vorhandensein des Theaters oder A m phitheaters zu unterstützen. 
So kann angenommen werden, daß der einstige Schauplatz des Quiri­
nus-Prozesses die heutige Kalvariengegend war.

Als U rteil ha t S tatthalter Am antius den Tod durch Ertränken 
verhängt und befohlen, daß man dem Bischof ,,einen M ühlstein um 
den Hals binde und ihn in die Wellen des Flusses Sibaris tauche.“ 
Als Quirinus von der Brücke in den Fluß geworfen wurde, ,,schwebte 
er noch lange auf der W asserfläche und sprach zu den U m stehen­
den...“ Dies ist ein beliebtes Motiv der epischen Passionsgeschichten.

Der zw eite Schauplatz ist die Brücke, die auch heute über den 
Perint-Bach in die Öperint-Gasse führt, wo auch gemäß den topo­
graphischen Feststellungen von E. Töth die Röm erstraße aus der 
spätrömischen S tadt nach W esten führt.

Der dritte Schauplatz ist der „Locus orationis“ „Der Körper des 
M ärtyrers w urde nämlich nicht w eit von der Stelle, wo er schließ­
lich untergetaucht ist, gefunden, weshalb sich dort auch ein Ora­
torium  befindet. Der heilige Körper selbst w urde in der Basilika am 
sog. Scarbantia-Tor beigesetzt.“ Diese Stelle soll auch wörtlich an­
geführt werden: ,,... cuius corpus non longe ab eodem loco ubi demer- 
sum fuerat, inventum  est: ubi etiam locus orationis habetur. Sed 
ipsum sanctum  corpus in basilica ad Scarbantensem  portam  depo- 
situm .“

Im „locus orationis“ w urde der Körper des Heiligen nie — so­
gar nicht einmal fü r kurze Zeit — deponiert. Zur Zeit des M artyrium s, 
im Jah re  303 w ährend der Verfolgungen konnten die Gläubigen keine 
memoria, keine Kapelle, innerhalb der S tadt errichten, da dies ge­
gen die kaiserlichen Intentionen gewesen wäre. Die Errichtung der 
Gedenkstätte w äre frühestens nach dem Jah r 313 möglich gewesen. 
Nach dem Prinzip der ständigen Erneuerung der heiligen S tätten  und 
Kapellen bestünde die W ahrscheinlichkeit, diesen „locus orationis“ mit 
archäologischen M ethoden im Gebiet der heute bereits zur Stadt 
Szombathely gehörenden einstigen Gemeinde Ö perint zu finden. Lei­
der ist dies wegen der dichten Verbauung des Geländes sehr erschwert.

Den vierten Schauplatz, der m it der Passionsgeschichte des Quiri- 
nus zusamm enhängt, m üssen wir-  irgendwo im Bereich des spät­
römischen G räberfeldes von Savaria suchen. Den "'LeachhanT“des^ 
M ärtyrers konn te  m an nur ihTdem östlich der S tadt gelegenen Fried­
hof beisetzen. Das Grab w urde wahrscheinlich zur Zeit der Christen­
verfolgungen nicht allzu auffällig bezeichnet oder aus seiner Umge­
bung hervorgehoben. Dies hätte  m an schon deshalb nicht getan, da­
m it es durch die öffentliche Verehrung zu keinem Auflauf käme, was 
zu weiteren H inrichtungen von Christen in Savaria Anlaß gegeben 
hätte.

Es ist auch möglich, daß im Friedhof, wo sich auch Christen 
bestatten ließen, bereits eine B etstätte war, wo m an den seligen
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Corpus beigesetzt hat. Die Friedhöfe w aren — wie allgemein be­
kannt ist — stets beliebte Plätze der Zusam m enkünfte der verfolg­
ten Christen. Es besteht eine große W ahrscheinlichkeit, daß bei der } 
Beschreibung der Passio Quirini am Ende des 4. oder zu Beginn des 
5. Jahrhunderts, dieses einfache, früher nur als Friedhof sdeposi tum 
benutzte Objekt sich im Laufe des öfteren Umbaues, schon zu einer 
Basilika entw ickelt hat. Dies wird durch die intensive Verehrung 
des Heiligen notw endig geworden sein. Der Verfasser der Passio 
konnte dem entsprechend nur die ihm bekannte, zu seiner Zeit be­
reits stehende Basilika als Ruhestätte des K örpers von Quirinus er­
wähnen.

Als R uhestätte des Heiligen w urde die Basilika am sog. Scar- 
bantia-Tor bestimmt.

Von dieser antiken topographischen Angabe ausgehend, ha t die 
Forschung die „Quirinus-Basilika” an der nach Scarbantia-Sopron 
führenden Röm erstraße gesucht und dadurch geriet diese Frage jah r­
zehntelang auf Abwege.

Die wesentlichste Behauptung von I. Paulovics in  Zusammen­
hang m it den römischen Gebäuderesten im Ruinenfeld zu Szombat- 
hely ist, daß die im Sem inargarten freigelegte einschiffige Basilika 
m it Apsis m it der aus der Passio-Quirini bekann ten  „Basilica ad 
Scarbantensem  portam “ identisch w äre und Quirinus h ier beigesetzt 
wurde. Aus dem Briefwechsel zwischen G. Gefin und I. Paulovics 
geht hervor, daß Paulovics die Identifizierung des Gebäudes m it der , 
frühchristlichen Basilika und der „Grabkirche des Q uirinus“ bereits ! 
beim Beginn der Ausgrabungen betont hat. Sein Ziel war, das Tor 
von Scarbantia zu finden und die Gebäude m it den christlichen K ult- ; 
stätten  zu identifizieren. 1

Paulovics w arf auch die Möglichkeit auf, daß die Basilika aus 
einem Saal des Kaiserpalastes zu Savaria, den Zwecken des früh ­
christlichen Kultes entsprechend, um gestaltet wurde. Anläßlich der 
Ausgrabungen v e rtr itt auch T. Nagy die selbe Meinung.

Heute ist es klar, daß Quirinus bestim m t nicht in diesem Saal 
beigesetzt wurde. Es scheint demnach als erwiesen, daß die Basilika 
nicht dem frühchristlichen K ult gedient haben dürfte, sondern Re­
präsentationssaal eines großen Gebäudekomplexes profaner Ge- 
brauchsbestimm ung gewesen war.

Die charakteristisch, architektonisch-grundriß liche Eigenart 
dieser großen _ Paläste__besteh t darin, daß sie oft über einen Pery- 
stilhof verfügen, dem sich eine große, einschiffige, als Thron- oder 
Repräsentatiohssäal dienende Aula jn i t  b reiter Apsis anschließt. 
Dieser Gebäudetyp kommt beUden schon ursprünglich als christliche ? 
K ultstätten  erbauten Basiliken aus dem 4. Jah rhundert nicht vor 
und ist vor allem für einen K aiserpalast oder fü r die amtlichen Ge­
bäude der staatlichen W ürdenträger charakteristisch. Auch die Ba­
silika von Savaria gehört zu diesem Gebäudetyp und dies bekräftigt 
die Gebrauchsbestimmung des Gebäudes als Kaiserpalast.
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Wenn w ir jetz t die von I. Paulovics erschlossenen, m it reichem 
M osaikfußbodenbelag verzierten Palastsäle aus der Passionsgeschichte 
des Quirinus ausschalten müssen, so taucht unwillkürlich die Frage 
auf, wo dann eigentlich die ,,Basilika am Scarbantia-Tor“ gestanden 
hat, in der der K örper des M ärtyrers zur letzten Ruhe gebettet wurde.

Das einstige Scarbantia-Tor w urde in Szombathely noch nicht 
ausgegraben, sein genauer Platz ist noch nicht entdeckt worden. Uns 
ist nur die Gegend bekannt, in der w ir die Stelle des Tores suchen 
müssen. Diese liegt nördlich vom Ruinenfeld des Palastes, an der nach 
Sopron führenden Straße. In dieser Gegend haben die Ausgrabungen 
aber noch keine christlichen Reste ans Tageslicht gebracht. Es taucht 
nun die Frage auf, ob der H istoriker der Passio den Namen der Ba­
silika in der Form: „ad Scaräbantensem  portam “ gut geschrieben hat. 
Da man die Basiliken im christlichen A ltertum  oft ih rer topographi­
schen Lage nach benannt ha t — ad portam, extra muros usw. — haben 
wir keinen Grund zu bezweifeln, daß Quirinus tatsächlich am Tor bzw. 
an der nach Scarbantia führenden Straße beigesetzt worden ist.

Wo aber zur Zeit der Aufzeichnung der Passionsgeschich e, am 
Ende des 4. Jahrhunderts, dieses Tor gestanden, oder falls man die 
Frage um gekehrt stellt: durch welches Tor der S tadt der sich nach 
Scarbantia richtende V erkehr in den spätrömischen Zeiten sich abge­
wickelt hat, ist noch problematisch.
E. Toth w irft im Zusamm enhang m it der Beschreibung des Kaiser- 
palastes die Möglichkeit auf, daß das Scarbantia-Tor im Bereich des 
Palastes im 4. Jah rhundert verm auert worden ist. — Seine Annahme 
halten w ir schon wegen der Sicherheit und Ruhe der Palas, gegend 
fü r sehr wahrscheinlich.

W ürde seine Annahm e m it der spätkaiserzeitlichen stadttopo­
graphischen Situation übereinstim m en, so könnte zu dieser Zeit als 
porta ausschließlich das Tor am Weg beim Franziskanerkloster an 
der nach der Gemeinde Szentm ärton führenden Straße angenommen 
werden.

An dieser Strecke, etwa innerhalb eines A bstandes von 400 Me­
tern  m üßten demnach in der Erde noch die M auern von zwei Basiliken 
aus den frühchristlichen Zeiten liegen. Die Reste der einen Basilika 
sind un ter den M auern bzw. Fundam enten der Franziskanerkirche, die 
der anderen hingegen un ter der St. M artins-Kirche verborgen.

In engerem oder weiterem  Sinne standen beide in der Nähe des 
Tores in einem Bereich — auf den heutigen Pz. 2266 und 2268 — 
von dem uns zahlreiche Grabinschriften christlichen Inhaltes bekannt 
sind.

Im Bereich der St. M artins-Kirche, des dazugehörenden Ordens­
hauses und des heutigen Friedhofes nim m t die Zahl der G räber m it 
frühchristlichen Inschriften zu. Dies deutet darauf hin, daß hier das 
Friedhofsm artyrion oder die Basilika gestanden hat. In der Nähe 
eines Gebäudes, wo die irdischen Ü berreste eines sehr geehrten Hei­
ligen oder M ärtyrers lagen, wünschten sich auch andere christliche
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Gläubige bestatten zu lassen, um  sich nach ihrem  Ableben unter den 
Schutz des Heiligen zu stellen. Diese sog. „ad sanctos“, „ad m artyres“- 
Bestattungen bzw. deren Verehrung gelten unserer M einung nach dem 
M ärtyrer Quirinus, dessen Leichnam in der un ter der heutigen St. 
M artins-Kirche einst bestandene^  später in der Zeit der Glaubens­
freiheit erbauten Basilika, untergebracht war. Auf die Chronologie 
und die Baugeschichte dieser Basilika kommen w ir später, in unserem  
Abschnitt über die St. M artin-Frage, noch zurück.

Im ersten D rittel des 5. Jahrhunderts haben die vor den barbari­
schen Einfällen flüchtenden Christen der Stadt Savaria die Quirinus- 
Reliquien bzw. den Leichnam des Heiligen als ihren kostbarsten Schatz h 
nach Rom überführt. Von deii^pahnonischen Märty re rn  ist uns in 
"Rom die V erehrung des Quirinus als die älteste bekannt. Seine Re­
liquien wurden in Rom in der an der östlichen Seite der Apsis der 
an der Via Appia gestandenen „Basilica Apostolorum “ angebauten 
sog. Platoma untergebracht. In Rom w ar die Platom a jahrhunderte­
lang M ittelpunkt des Quirinus-Kultes.

In der von uns verm uteten Basilika des Quirinus — an der Stelle 
der heutigen St. M artins-Kirche — hörte_in Savaria die Ausübung 
seines Kultes m it der Translation nach Rom auf. Die auf die Stadt 
losziehenden barbarischen Horden und das Erdbeben um die M itte 
des 5. Jahrhunderts dürften das Gebäude stark beschädigt haben. 
Die neuerbaute Kirche, deren Bau zwischen dem 6. und 9. Jahrhundert 
anzunehm en ist, hat statt des früheren Quirinus-Kultes der Ver­
ehrung des Hl. M artin, des Sohnes der S tadt Savaria, Platz ge­
macht. — W ir hoffen, daß künftige archäologische Forschungen un­
sere Verm utungen bekräftigen werden.

DIE ST. MARTIN-FRAGE
Laut Sulpitius Severus, dem Schüler und Biographen Martins, 

w urde der Heilige entw eder im Jah re  316—317 oder 335—336 in der 
pannonischen Stadt Savaria geboren: „Igitur M artinus Savaria Pan- 
noniarum  oppido oriundus fuit...,“ jedoch zogen seine Eltern bald 
nach der italienischen Stadt Ticinum (Pavia), von WO' sie später wieder 
nach Savaria zurückgekehrt sind. Erst nach Jahren  kam M artin — 
schon als Christ — in seine G eburtsstadt zurück, wo er auch iseine 
M utter für 'den christlichen Glauben gewinnen konnte. Sein Vater 
blieb aber dem heidnischen Glauben treu. In der arianischen Provinz 
Pannonien vertra t M artin das orthodoxe Christentum , weshalb ihn 
die arianischen sacerdotes — wie es aufgezeichnet w urde — aus der 
S tadt vertrieben. Aus der außerordentlich kurzen und bündigen Er­
zählung kann nicht bestim m t entnom men werden, ob die Ereignisse 
nach der Rückkehr nach Savaria und der Bekehrung seiner M utter 
auch w eiterhin in Savaria oder eventuell in einer anderen Stadt der 
Provinz, vielleicht in Siscia oder Sirmium, vor sich gegangen sind. 
Dies spielt aber von unserem  Gesichtspunkt aus keine Rolle. Wichtig 
ist nur, daß der Zeitgenosse M artins eine Stadt namens Savaria als
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G eburtsstadt des Heiligen genannt hat. Diese Angaben des Sulpitius 
Severus haben die späteren Biographen und Erzählungen fast w ört­
lich übernom m en: so Gregorius von Tours (t 594), V enantius For- 
tunatus (t nach 600), Sozomenos (zweite Hälfte des 5. Jahrhunderts), 
Alkuin (t 804), das Synaxarium  Constantinopolitanum  — um nur die 
wichtigsten zu erwähnen.

Bei der U ntersuchung des G eburtsortes M artins müssen w ir von 
der einzig authentischen. Quelle, der von Sulpitius Serverus verfaßten 
Biographie, ausgehen.

Seit den im 8. Jah rhundert einsetzenden Quellenbearbeitungen 
ist es ein ständiges Diskussionsthema, ob der Hl. M artin, der Apostel 
von Gallien, in der im Gebiet der heutigen Stadt Szombathely ge­
legenen einstigen römischen Stadt Savaria oder in der Umgebung von 
Pannonia-G yörszentm ärton geboren wurde. In der oft leidenschaft­
lich geführten Diskussion nehm en die benediktinischen Historiker 
natürlicherw eise für Pannonhalm a Stellung. Die der Stadt Savaria 
verpflichteten Personen, die Geistlichen und H istoriker der Stadt, 
sowie die m it der V ergangenheit der S tadt eingehender bef aß len 
Forscher sprachen fü r Savaria-Szom bathely als Geburtsort. Die 
meisten Forscher haben aber nicht berücksichtigt, daß M artins Ge­
burtsstätte  nur auf G rund der antiken Daten festgestellt werden 
kann. Die m ittelalterlichen Daten können — ohne antike A nhalts­
punkte — nur die m ittelalterlichen V erm utungen beweisen, die nicht 
unbedingt die W irklichkeit der Antike widerspiegeln. Eis ist offen­
kundig, daß im Laufe der Jahrhunderte  selbst die über geringere 
Quellen verfügenden Gläubigen gew ußt haben, daß M artin in Pan­
nonien, in einer S tadt nam ens Savaria, geboren wurde. Ist also der 
Name erhalten geblieben, so genügte eine über gewisse Kenntnisse 
verfügende Person, z. B. ein im 11. oder 12. Jah rhundert in Savaria- 
Szomibathely fungierender Geistlicher zur Neubelebung des M artin- 
Kultes. Gerade deshalb kann die Vermutung, die im M ittelalter all­
gemein bekannt und in w eiten Kreisen verbreitet war, daß der Hl. 
M artin in Szombathely geboren wurde, nicht nu r ausschließlich auf das 
Konto der hum anistischen Historiker des 15. Jah rhunderts geschrie­
ben werden.

Die unlängst erschienene Studie von E. Töth scheint diese Frage 
fü r Archäologen und H istoriker endgültig abgeschlossen zu haben.

M artin w urde demnach, in der pannonischen S tadt (oppido) n a ­
m ens Savaria geboren. Sulpitius Severus hat m it dem W ort oppidum 
die großen Städte wie z. B. Rom und auch Tours bezeichnet. In der 
antiken Provinz Pannonien ist uns nu r ein einziger Ort namens Sa­
varia bekannt, der als Oppidum zu bezeichnen ist: die Vorgängerin 
der heutigen Stadt Szombathely, die einstige Colonia Claudia Sava­
ria, m it Kaiserpalast und Garnison der zu den legiones palatinae ge­
hörenden lanciarii Sabarienses, die im 4. Jah rhundert M ittelpunkt 
der Zivilverw altung von Pannonia Prim a und häufig A ufenthaltsort 
der Kaiser im 4. Jah rhundert war.
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Der Vater M artins w ar ein hoher Offizier im Range eines 
Tribuns. So ist es möglich, daß seine Familie nicht auf dem Lande, 
sondern in der Provinzhauptstadt gewohnt hat. M artins V ater diente 
vermutlich in der vornehm en Formation der lanciarii Savarienses, 
die im ersten D rittel des 4. Jahrhunderts in Savaria stationiert war. 
Auf M artins „Abstammung aus einem guten H aus“ kann auch der 
Um stand hinweisen, daß er in die kaiserliche Garde von, M ediolanum 
gekommen ist und noch dazu unter die 360 oder 400 Leibgardisten, 
die Iulianus Caesar im Jah re  355 nach Gallien begleitet haben.

In der früheren Geschichtsforschung ging die wichtige Tat­
sache völlig verloren, daß Szombathely von der ersten Erwähnung 
im 13. Jahrhundert in den Urkunden und Quellen in überw iegender 
M ehrheit un ter dem Namen Sabaria erw ähnt wird, obwohl infolge 
der Gesetzmäßigkeiten der Ortsnam engebung diese Benennung schon 
längst durch Szombathely hatte  verdrängt sein müssen. Das unver­
änderte Bestehen des Stadtnam ens vom A ltertum  an beweist somit, 
daß die Stadt ständig bewohnt w ar und w ir müssen das jahrhunderte­
lange Bestehen der spätantiken Bevölkerung in Betracht ziehen.

In Savaria stand im 9. Jahrhundert eine Kirche, der m it großer 
W ahrscheinlichkeit ein frühchristliches, unserer M einung nach zu 
Ehren des ^M ärtyrers Quirinus errichtetes M ärtyrergrab oder eine 
mem oria vorausgegangen Ist, die auch noch In d e r  K arolingerzeit be­
nutzt Wurde; Diesel Komplex ist die heute noch bestehende, jedoch 
archäologisch kaum  erforschte St. Martins^Kirche.

Obwohl w ir betreffs des Geburtsortes des Hl. M artin ganz en t­
schieden fü r Savaria Stellung nehm en können, sind w ir umso skepti­
scher in der Frage des G eburtshauses des Hl. M artin. Zur Klärung 
dieser Frage müssen die historischen und archäologischen Vorereig­
nisse geschildert werden.

Traditionsgemäß wird das G eburtshaus des Heiligen — wie all­
gemein bekannt — unter der St. M artins-Kirche bzw. unm ittelbar bei 
ihr gesucht.

Es soll aus den Angaben des Schematismus Sabariensis 1972 
folgendes angeführt werden: „St. M artins-Pfarre (Tolbuchinstr. 40). 
Die Pfarrkirche w ird 1298 in einer Urkunde erw ähnt. Im Jah re  1638 
erhielten die Dominikaner die Kirche, der P farrer nahm  hingegen die 
Burgkirche ein. Die Umgebung der Dom inikanerkirche w urde 1930 
wiederum zur Pfarrei... Die eine Seitenkapelle der Kirche be­
bew ährt das Andenken der G eburtsstätte des Hl. M artin. Die Kirche 
ist Kunstdenkmal. Titulus der Kirche: Dreifaltigkeit, ihr Kirchtag ist 
der Dreifaltigkeitssonntag.“

Die christlichen Gläubigen von Savaria-Szom bathely w ußten 
wahrscheinlich aus der Tradition, daß Martin, der heilige Bischof 
der Stadt Tours, in Savaria geboren wurde. In Savaria dürfte  man 
ihn vor seinem im Jahre  397 eingetretenen Tode nicht verehrt haben.

^Die röm erzeitlichen Apsis- und M auerreste un ter der h eutigen St. 
M artins-Kirche bildeten aller W ährscheinlichkeit nach die Aufbe­
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w ahrungsstätte der sterblichen Ü berreste des im Jah re 303 hinge- 
richteten Bischofs Quirinus. In der Quirinus-Passion, die in den 
letzten Jahren  des A o d e r  in den ersten Jahren  des 5. Jahrhunderts 
aufgezeichnet wurde, w ird nichts darüber erw ähnt, daß m an ihn in 
der „auf dem Geburtshaus des Hl. M artin“ erbauten Basilika beige­
setzt hätte. W äre M artin in Savaria damals verehrt worden, so hätten 
die Verfasser der Passion dies auch gewußt und nicht versäum t, dies 
zu erwähnen.

Vor der drohenden barbarischen Gefahr w urden die heiligen 
Ü berreste des Quirinus in der ersten H älfte des 5. Jahrhunderts nach 
Rom überführt. Am einen W iederaufbau der vom großen Erdbeben 
M itte des 5. Jahrhunderts und auch wahrscheinlich, von den Barbaren 
in M itleidenschaft gezogenen Kirche konnte m an n u r zwischen dem 
6.—9. Jah rhundert denken. Auf noch w eitere Forschungen harrende 
Denkm äler und w eitere Spuren machen es wahrscheinlich, daß es 
zu dieser Zeit zum Neubau gekommen ist. Vielleicht hat die Kirche 
aus der Karolingerzeit das erste M artins-Patrozinium  erhalten, das 
die neu erbaute Kirche bis ins 12. — 13. Jah rhundert behielt, als es 
in ein Dreifaltigkeitspatrozinium  um gewandelt wurde.

Auf die Frage der G eburtsstätte  des Hl. M artin zurückkommend, 
besteht die W ahrscheinlichkeit, daß bei dem Bau der m ittelalterlichen 
Kirche bereits jene römischen M auern vorgefunden worden sind, 
die I. Paulovics bei den Kontrollausgrabungen im Jah re  1939 ausge­
graben hat. Aus der Publikation von Paulovics geht hervor, daß er auf 
starke und massive M auern gestoßen ist. Die Reste der in der heutigen 
K irchenkrypta auch derzeit noch sichtbaren römerzeitlichen Apsis 
sind in ihrer B auart und A usführung nicht fü r römerzeitliche P rivat­
häuser, sondern vielm ehr fü r ein öffentliches Gebäude charakteri­
stisch. Aus dem Bogen des Apsis geschlossen, dürfte  der Vorläufer 
der m ittelalterlichen Kirche eine große frühchristliche Basilika ge­
wesen sein. Das Gebäude lag verm utlich in Ruinen., wenigstens zum 
größten Teil, als m it der Verwendung der M auerreste, jedoch m it der 
Verschiebung ihrer Achse, die frühm ittelalterliche Kirche auf diese 
Reste auf gebaut wurde.

Die frühchristliche Basilika w urde im Gebiet des frühchristlichen 
Friedhofes erbaut. Von den Parzellen 2266 und 2268, wo sich die K ir- 
che7”3as "Klbsfef und der heutige Friedhof ausbreiten, kamen — wie 
bereits erw ähnt — die m eisten Inschriftensteine m it christlichem In­
halt zum Vorschein. Sie dienen als Beweis, daß sich die 
Christen des 3.—5. Jah rhunderts in diesem Bereich bestatten ließen. 
Den Vorläufer der großen frühchristlichen Basilika müssen w ir in 
einem früheren  Gebäude dieses Friedhofes verm uten, das eine cella 
m emoriae oder ein kleines M artyrion gewesen sein konnte. Diese 
memoria w urde der neuerbauten Basilika organisch angeschlossen, 
so wie uns dies durch zahlreiche Beispiele aus Italien, Dalmatien, 
aus den orientalischen Provinzen, ja sogar selbst aus Nordafrika 
im Falle der frühchristlichen Friedhofsbasiliken bekannt ist.
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Wenn w ir den Bogen, dessen A usgangspunkt beim linken Pfeiler 
des Chors der heutigen Kirche liegt, theoretisch verlängern, 
so finden w ir seinen M ittelpunkt annähernd im Raum der 
St. M artins-Kapelle. Der Chor bzw. der A ltar der frühchristlichen 
Kirche m uß demnach innerhalb der Apsis un ter der St. M artin-K a­
pelle gesucht werden. Die in den Suchgräbern von Paulovics ans Ta­
geslicht gekommenen römerzeitlichen M auern, in denen m an die 
Reste des Geburtshauses des Hl. M artin verm utete, m üßten irgendr 
wo im Bereich des A ltars bzw. de r Confessio der frühchristlichen 
Basilika liegen. Die Confessio bzw. der  R eliquienaltar barg vielleicht 
tatsächlich das Grab eines Heiligen oder M ärtyrers,A /erm ütIich das 
des Quirinus, in sich.

Das große’ Begehren und Bestreben der frühen  Christen, Reli­
quien von Heiligen und M ärtyrern  zu besitzen, ist uns wohlbekannt. 
Es ist demnach nur natürlich, w enn die christlichen Glaubensgenossen 
der Stadt Savaria in der K arolingerzeit oder im frühen  M ittelalter 
bestrebt waren, irgendeine Reliquie des Hl. M artin, der in ih rer Stadt 
geboren worden war, selbst von w either zu beschaffen, auch wenn 
der Leichnam irgendwo in der Ferne lag. Die heiligen Reliquien 
brachte m an dann in der auf dem Gelände des Friedhof es stehenden, ] 
neu erbauten Basilika unter, die früher m it größter W ahrscheinlichkeit 
die sterblichen Ü berreste des Quirinus in sich geborgen hatte, bis 
sie vor der drohenden Gefahr in  Sicherheit gebracht wurden.

Zusammenfassend kann also im Zusamm enhang m it dem rö­
m erzeitlichen Gebäudekomplex un ter Pz. 2268 eine Hl. M artin-Tra­
dition nicht ausgeschlossen werden, jedoch läß t sich diese m it dem 
G eburts- oder W ohnhaus des Heiligen nicht übereinstim m en, schon 
aus dem einfachen G rund nicht, da in diesem Gebiet vom 1. Ja h r­
hundert an, entlang der aus der römischen Stadt herausführenden 
Straße, G räberfelder aus den verschiedenen Zeiten waren, was die 
h ier ausgegrabenen Funde auch beweisen. Im Gelände der G räber­
felder und Friedhöfe finden w ir aber keine Privathäuser. Jedoch sind 
Sakralbauten in heidnischen und christlichem Dienste häufig.
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Die ältesten Kalender drucke aut dem Gebiete des 
Burgenlandes und die Kalenderliteratur des 

burgenländisch-westungarischen Raumes
Von K arl S e m m e l w e i s ,  Eisenstadt

Der erste deutschsprachige Kalender, der auf dem Gebiete des 
heutigen Burgenlandes gedruckt wurde, stam m t aus der Druk- 
kerei des aus Laibach zugewanderten Buchdruckers Johann M a n -  
l i u s  (Mannei) in  Güssing. Manlius m ußte 1582 auf Befehl des Erz­
herzogs K arl wegen seiner protestantischen Tätigkeit Laibach ver­
lassen und kam über Graz nach Güssing, wo er im Dienste der Bat- 
thyäny seine D ruckertätigkeit fortsetzte.

Einer seiner ersten Drucke w ar der deutschsprachige Kalender 
fü r das Jah r 1584 m it dem Titel:

„ S c h r e i b k a l e n d e r  A u ff  den alt vnd new en form  Au f f  das 
Jar nach vnsers Herrn vnd Seligmachers Jesu Christi gebürt. M. D.
L. XXXI I I I .  Gestelt durch M. Georgium Caesium Rotenburgensem. 
Gedruckt zu Güssing in Vngern durch Hansen M annei.“1

1 Gedeon Borsa: Ein unbekannter Manlius-Kalender. Bgld. Heimatbl. 19. Jg. 
1957, S. 74—79.
Karl Semmelweis: Der Buchdruck auf dem Gebiete des Burgenlandes bis 
zu Beginn des 19. Jahrhunderts. (1582—1823) Burgenl. Forschungen. Sonder­
heft IV. Eisenstadt 1972. S. 22, Nr. 9 und Tafel 7.
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